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de miıt Verweiıs auf die Texte der Franziskusbiographie Bonaventuras beantwortet. In der Neuaus-
gabe 1St dıe Ausmalung VO: Chor- un! Querhaus der Oberkirche in die Betrachtung miıteinbezo-
SCH und unterstreicht einmal mehr die These des Franzıskaners, dass sıch be] ihrer Ausmalung

eın geschlossenes Bildprogramm handele, »theologisch AaUus einem (3uss«.
In der Tat gelıngt Pater Ruf wıederum 1ne Vielzahl VO:  - Bezugen uch für die bislang aUSgC-

sparten Fresken der Chorpartie der Oberkirche herzustellen un! S1e 1n das Gesamtprogramm der
Oberkirchenausmalung integrieren. Seiner Interpretation zufolge verläuft die bildliche Argu-
mentatıon VO Marienleben in der Apsıs, in der Marıa als die Ersterlöste erscheınt, über das
Nordquerhaus ZU Langhaus, 1in dem das Franzıskusleben 1n die Gegenüberstellung VO  - Altem
und Neuem Testament heilsgeschichtlich eingebunden 1St. Das Programm endet 1m Südquerarm,

1n der Darstellung der Endzeitvisionen des Johannes kulminiert, insbesondere 1m Bild der
Anbetung des Lamms. Eın in seınen Augen »pastorales Programm«, dass das gesamte christliche
UnLhınversum ausschreıtet. Immer wiıeder verblüfft, Ww1e der Geıistliche uch ormale Bezuge 1n den
Wandbildern aufzeigt, die gleichsam eın Verweıissystem auteinander bezogener oder beziehbarer
theologischer Inhalte herstellen. Diese VO:  — Wand Wand gehenden Verweıse, die uch 1n diago-
nalen oder vertikalen Bıldbezügen Gestalt annehmen, enthüllen die Tietendimension des Pro-
STaInlILLS, das mehr 1st als iıne blofße Nacherzählung VO  - Geschichten. Fıne der eindrucksvollsten
Verbindungen geht VO Fresko der »Lossagung VO: Vater« AaUs, dem üuntten Bild der Franzıs-
kuslegende der Nordwand. Es zeıgt den Protagonisten halbnackt mıt erhobenen Händen
der and (Cottes und dem Deckenbild des Johannes des Täufers stehend un! zugleich 1n Blick-
kontakt ZU alttestamentlichen Biıld des Isaakopfers 1n der mıiıttleren Reihe der Wand In diesem
visuellen Kontext wırd die Pose unmıittelbar einem »Schaut her, das 1st meın geliebter und 5C-
Lreuer Sohn«, kurz gESaRT: ZU Tautbild und Biıld des Gehorsams. Dreht der Betrachter sıch und
blickt auf die gegenüberliegende Wand, erkennt 1n der dort dargestellten Heiligsprechung
gleichsam die konsequente Folge der VO'  } ıhm eben wahrgenommenen Szenerıie.

Auf rund dieser » Vernetzungen« erklärt sıch manche Inversion der Bilderzählung gegenüber
der Erzählfolge des Bonaventura, da jene eben nıcht blofße Ilustration TOMMEer Geschichten
für den Analphabeten 1St. In der Oberkirche VO San Francesco 1sSt hohe theologische Schulung
Werke, die sıch 1m dreidimensionalen Raum ausbreıtet, weshalb S1e 1Ur miıt hoch entwickelten
malerischen Miıtteln durch die besten Maler der eıt umzusetizen Warl. Insotern 1sSt die 1mM Buch
immer wieder anklıngende Kritik der kunsthistorischen Analyse nıcht der Motivkunde
tehl Platz, da Stiluntersuchungen und Zuschreibungen entscheidende Brücken diesem theo-
logischen Kontext schlagen. Allerdings auch ZU historischen Kontext, der dem vorliegenden
and leider weitgehend tehlt

In der Enge des »theologischen Blicks« hegt die Kehrseıte der verdienstvollen Arbeıt. Die Bau-
und Auftraggebergeschichte wiırd 1Ur Rande berührt, obwohl S1e 1n einem NSCH Zusammen-
hang mıiıt der Ausmalung un! Ausstattung der Kırche sehen 1st un:! diese wesentlich pragt.
erweılse autf CTE Forschungen 1n diese Rıchtung leiben unverständlicherweise völlıg 4US

(Wolfgang Schenkluhn, Ecclesia Specialıs. Dıie Vısıon Papst Gregors VO  - eiıner Erneuerung der
Kıirche, Darmstadt 1991; nsb So wiırd wen1g deutlıch, dass sıch über das heilsge-
schichtliche Programm uch dıe kirchenpolitische Sıtuation der eıt 1in der außergewöhnlichen
Ausmalung VO San Francesco spiegelt. Dadurch yewıinnt die vorgestellte pastorale Ebene kaum
kulturgeschichtliche Relevanz, obgleich die Grabeskirche des Franziskus Recht als
»Hauskiırche des Papstes« apostrophıert wird. So sollte eın Anlıegen küniftiger Forschung se1n,
dıe relevanten Beobachtungen Pater utfs stärker 1n den Kontext der kunst- un! geschichtswissen-
schaftlichen Betrachtung der Kırche San Francesco 1n Assısı einzubinden. Wolfgang Schenkluhn
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Anhand VO  e} Wwel südfranzösischen Zisterzienserinnenkirchen versucht der Vertasser 1n seıner
2001 ANSCHOININCHECIL, 1U TSL gedruckten Dissertation, grundlegende Gestaltungsprinzıipien der
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Zisterzienserarchitektur aufzuzeigen. An den beiden Bauwerken möchte die alte These bestät1i-
CIl dass manche Kıirchenbauten VO »rein monastıschen« Idealen gepragt wurden, andere hinge-
gCnNn aufgrund VO  - Einflüssen un! Interessen der Stifter nıcht zisterzıiensisch-strenge Formen C1 -
1elten. Dafür greift einerseıts weıt iın die europäıische Zisterzienserbaukunst AUS un! diskutiert
andererseıts ıne Vielzahl VO  w} regıonalen Aspekten, VO Bauformen, Ordensbeziehungen un! PCI-
sonalen Verbindungen. Fxkurse tühren VOT allem 1in die frühe Domuinikanerarchitektur.

Das Zisterzienserinnenkloster Saınt-Pons ın der Provence wurde 1205 durch »Garcenda
lıer« einer Kirche, die 1m Besıtz des Domkapıtels VO Marseılle Wal, gegründet un:! KZ2A dem
Orden inkorporiert. Dıi1e Gründerın lässt sıch, breıiter Hypothesen Kulkes, nıcht sıcher 1n die
Adelsfamilien der Region einordnen. Treibende Kraft WAar Abt Fulco VO Thoronet, ab 1206 Bı-
schoft VO Toulouse un! dort wichtiger Förderer des Dominıkanerordens SOWI1e Miıtgründer der
Universıität. 135/ verlie{fß der Konvent 1n Kriegswiırren die Abteı, die kurzfristig
noch eiınmal VO  ‘ Nonnen ewohnt Wal, dann I11UT noch bıs 1563 als Wirtschaftshof ZEeNUTZL wurde.

Zur Baugeschichte der Kıirche kann der Vertasser sıch autf unpublizierte aktuelle Bauuntersu-
chungen un! Grabungen der Universıität Aıx stutzen. Von der 1ın beträchtlicher Größe un! hoher
Qualität begonnenen dreischiffigen Abteikirche steht heute 11UTr das sudliche Seitenschiuff: der
Westteıl der Kırche wurde in deutlich billigerer Bauweıse fertiggestellt, die Arkaden ZU Miıttel-
schifft hın sınd vermauer‘ In für Frauenklöster eher ungewöhnlicher Weıse wurde der für Ziısterz1-

typische »bernhardıinische Plan« gewählt. Dıie breite Diskussion ZuUur Einordnung dieser
Bautorm verdeckt, dass die zentralen Fragen Bau selbst nıcht gelöst sind: Es erscheint keines-
WCB>S zwıngend, dass die Kırche unfertig geblieben un! L1L1UTr das Seitenschiff gebaut Wal, iımmerhın
1st das Fundament 1in SaANZCIMN Umfang gelegt worden; dass Arkadenvermauerung und Westteile
zeıtgleich sınd, bleibt durchaus iraglıch; die jeweıilıgen Baudaten sınd nıcht wirkliıch begründet.
Der weitgehende Verzicht auf den Einbezug der Klausurbauten macht die komplexen Hypothesen
nıcht tragfähiger.

Das Kloster Vignogoul (Bonus Locus, Bonlieu) be] Montpellier wurde demgegenüber 1150 für
einen Konvent VO  } Männern un! Frauen gegründet, der der Leitung eines Procurators un:!
einer Priorin stand. 1178 gab 1Ur noch den Frauenkonvent, der damals die Regel der Zıisterzien-
SCT annahm. Dıie Inkorporation folgte TSLT 1247 und hrte nıcht ZUr vollständıgen Eingliederung
1n die Ordensstruktur. uch hier MUSSIE der Konvent 1356 den Ort verlassen, se1ıt 1683 lebte
ständıg iın Montpellier.

Für die Kırche wurde eın ganz anderer Bautyp gewählt: Es i1st eın Saalraum mıiıt polygonalem
Sanktuarıum un:! we1l nıedrigen Seıtenkapellen mıt Apsıden. Wıederum MUSsSsie iıne aufwändiıge
Bauweıse, I11U mıt TIrıtorium 1m Innenraum, nach Fertigstellung der Ostteıle 1mM Laute des
Jahrhunderts bescheidener Ende gebracht werden. Zwischen Chorgestühl un:! Hochaltar, ZW1-
schen den Eıngängen den Kapellen (die Bezeichnung dieses Raumteıls als » Vierung« 1st ırretüh-
rend), Mitglieder der Okalen Stiftterfamıilie beigesetzt. Wıchtig 1st die Beobachtung des
Verfassers, dass die 1908 noch vorhandene Nonnenempore ein nachträglicher Eınbau WAar und das
Chorgestühl anfangs ebener Erde stand. Den Baubeginn des Neubaus datiert Kulke bald nach
1230, un! damıt Recht weder 1n den Kontext des Ablasses VO 1241 noch der Inkorporation
1247 Der gegenüber Saınt-Pons deutlich größere architektonische Autftwand wird mı1t der Funkti-

als Adelsgrablege erklärt. Im deutschen Raum unterscheiden sıch allerdings die meısten der
nicht-inkorporierten Zisterzienserinnenklöster ebentalls durch deutlich reichere Kırchen VO  e

Gründungen, die früuh inkorporiert wurden.
Wenig gelungen in der Dıisposıition dieser Arbeit erscheint C5S, dass andere süudtranzösıische Z1ıs-

terzıienserinnenkırchen 1Ur kurz behandelt und nıcht strıngent interpretiert werden: Bonlieu, 1:o
Bouchet, Rıunette, Megemont. Wiährend der Bau eiıner Apsıs 1n Bonlieu den Einfluss des Stitters
zeıgen soll, oilt Le Bouchet mıiıt seiner Apsıs als ordensstrenge Miniaturausgabe VO Le Thoronet.
Dass diesen wen1g bekannten Bauwerken Abbildungen weıtgehend tehlen, während andere
Bılder gleich mehrtach abgedruckt wurden oder 11UT randliıchen Bezug ZU Thema haben, leuchtet
nıcht e1n. uch den Hauptbauten selbst vermıiısst INa  - manchen bildlıchen Beleg.

Es 1St nıcht dem Verftasser anzulasten, dass seIit 2001 1ın der derzeit ungewöhnlıich intensiven
Forschungsdiskussion mıittelalterlichen Frauenklöstern SOWl1e S3T Zisterzienserarchitektur all-
gemeın, aber auch ZUr Provence, ıne Reihe VO schwergewichtigen Publikationen un! zahlreiche
kritische Autsätze und Rezensi:onen erschienen sind ber selbst für die beiden zentral behandel-
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ten Bauten un! für die südfranzösische Zisterzienserinnenarchitektur werden NCUC, zunächst —
nıger VO  ; historischen Querbezügen belastete, bauhistorisch fundiertere Studien notwendıg se1n.

Matthıias Untermann

DDas Zisterzienserkloster Neuzelle. Bestandsforschung un! Denkmalpflege, hg. V, DETLEF ARG
(Arbeitshefte des Brandenburgischen Landesamtes für Denkmalpflege, eft 15) Berlin:. Lukas
Verlag 2007 7113 S 100 Farb- s/w. Abb Geb 20,—

Das ehemalıge Zisterzienserkloster Neuzelle der der findet 1n etzter eıt viel Interesse, W as

sicherlich uch mMi1t den seıt Jahren hier stattfindenden denkmalpflegerischen Aktivitäten-
menhängt. Als »Perle des Barock« beworben, entstand se1n heutiges Erscheinungsbild AauUus der
qualitätvollen Überformung des gotischen Kirchenbaus un! der zugehörıiıgen Klausuranlage 1im

Jahrhundert. In den etzten Jahren hat VOT allem Töpler Neuzelle publiziert, dem
2003 auch ıne Monographie ZU!T Klostergeschichte verdanken 1st. Den gültigen Forschungs-
stand AT Kırche hingegen markıiıert eın schon 1982 erschienener Aufsatz VO Magırıus; die ba-
rocke Umgestaltung wurde 2005 1in der Dissertation VO  - VO  - Engelberg mitbehandelt. Als selb-
ständıge Publikation widmete das Denkmalamt dem barocken Heiliıgen rab 2004 se1n
Arbeitsheftt.

Der hier besprechende Band behandelt 1mM Schwerpunkt die Klausurgebäude un! den Gar-
Te  3 Inhaltlich enthält zudem recht heterogene Beıtrage, die VO  a dem Abdruck eınes Textes 1n
der Art eiıner Festrede 5 —a Ederer), einer Zusammenfassung der 2004 publizierten Ergebnisse Zu

Heıiligen rab Noll-Minor), über ıne Lıiste der denkmalpflegerischen Tätigkeiten se1lit dem
/ weıten Weltkrieg Wipprecht) bıs hın einer Vorstellung des weitgehend 1M Originalbestand
erhaltenen Kirchendachstuhls VO 1414 Schönbeck) SOWIl1e einer Vorstellung der barocken Sa-
kriste1 und ıhrer Malereı restauratorischem Blickwinkel (S. Cardenas) reichen.

Der Hauptbeıitrag VO Wipprecht fungiert als Einleitung und stellt ıne ınsgesamt B°
lungene Mischung A4AUS Forschungsbericht, otffenen Fragen, Bau- un! Denkmal(pflege)geschichte
des Klosters mıiıt Überlegungen allgemeınen Fragen der Denkmalpflege VOT. An ıhn schließt sıch
der materialreiche Aufsatz ZU!r Geschichte und Wiederherstellung des bedeutenden Barockgartens
VO dem zuständigen Gebietsreferenten Nıemann Es folgen die Untersuchungen der Klau-
SUulI, wobe!l Schumann die Architektur un:! der VO  > Noll-Minor, der Leıiterin der Restaurie-
rungsabteilung des Amtes, eingeleitete Doppelbeitrag der Restauratoren Böwe un:! Schmidt-
Breitung die Farbbefunde behandelt.

LDas Zisterzienserkloster Neuzelle wurde 1268 durch Markgraf Heinrich den Erlauchten gC-
stiftet. 1281 kamen Mönche AUS$S der Wettinergründung Altzella, dl€ sıch anfänglıch eiınem ande-
ren Ort niederließen, bevor S1e 1300 den heutigen Platz besetzten. 1309 wurde ein Ablass für
die Kırche ausgegeben, 14729 das Kloster VO den Hussıten heimgesucht un! teilweise zerstort. Das
nach der Reformatıion als katholische Insel 1n der protestantischen Lausıtz verbleibende Kloster
wurde 1m Dreißigjährigen Krıeg EernNeutL beschädigt. Als 1650 der Konvent zurückkehrte, begann ın
mehreren Wellen die Barockisierung VO:  - Kırche und Kloster, die VOL allem 1n der ersten Hältte des
18 Jahrhunderts stattfand.

Dıie Baugeschichte wirtt Fragen auf. So wurde der erhaltene Dachstuhl der siebenjochıgen
Hallenkirche 1M Jahre 1414 aufgeschlagen (s Beıtrag Schönbeck) Iso VOI den Hussıtenstür-
INCIN und deutlich nach der Gründung. Die bisherige Forschung oing hingegen gestutzt uch auf
Vergleiche der Kırche mıit Kloster Marıenstern VO einer Errichtung der Kirche un:! weıter Teıle
der Klausur nach 1281 aUus Schumann modiıftiziert jetzt die Chronologıe, iındem 1mM Nordtlü-
gel] den altesten Teil der Klausur erkennt, der noch ohne Kreuzgang angelegt worden sel. FEın
Kreuzgang oll TST mi1t dem Ostflügel entstanden se1n, der 1n eiınem Zuge miıt der Hallenkirche
errichtet wurde un! 1ın die 7Zzweıte Jahrhunderthälfte bıs 1414 datiere. Dıe 1309 bezeugte Kirche
I1NUSS emnach nachzwel CGenerationen durch den Hallenbau TSEeIZT worden se1n. Insgesamt
überzeugen die A4US der Befundanalyse vorgetragenen Überlegungen, uch wenn die abschließende
Klärung ine Diskussion auch kunsthistorischer Argumente ertordert. Wıe sehr die Thesen noch
1M Fluss sınd, verdeutlicht die Baualterkartierung des Brunne:  auses, das aut ext 515/20
aufgesetzte Obergeschoss mıt der Aufßenhaut noch 1435 datiert wırd (Abb 16a-e)


